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Hier möchte man einen Widerspruch finden, doch
ist dieser nur scheinbar. Insofern als das in
den Staatskassen vorhandene Vermögen zur un
bedingten Verfügung des Landesherrn stand und
dieser hinwiederum kein Privatvermögen besaß,
was nicht auch' unter Umständen zu Staats
zwecken dienen konnte , darf man wohl jenen

Ausdruck gebrauchen. Die reinliche Scheidung
des hessischen Landesvermögens in fürstlichen
Privat- und in Staatsschatz hat bekanntlich erst
die Verfassung von 1831 im Gefolge gehabt.

Die Kenntniß also der einzelnen Bestandtheile
des kurfürstlichen Schatzes den Späheraugen der
Franzosen zu entziehen, war eine der Haupt
sorgen der Regierung nach der Okkupation des
Landes. Wie solches bewerkstelligt wurde, und
welche Verhandlungen mit den französischen
Machthabern gepstogen worden sind, darüber war
bis jetzt wenig oder nichts bekannt.') Akten,
welche kürzlich aus dem landständischen Archiv
dahier der Landesbibliothek überwiesen wurden,
geben interessanten Aufschluß hierüber und liefern
überhaupt manchen schätzbaren Beitrag zur hes
sischen Geschichte in den Jahren 1806 und 1807.
Sie liegen im Wesentlichen der nachfolgenden
Darstellung zu Grunde.* 2 )

Am 1. November 1806 hatte Kurfürst Wil

helm I. Kassel verlassen, da der Kaiser Napoleon
Befehl ertheilt hatte, ihn ebenso wie seinen Sohn,
den Kurprinzen, als preußische Generäle zu ver

haften und in Kriegsgefangenschaft abzuführen.
Die Note, welche der französische Gesandtschafts-
sekretär St. Genest nach der Abreise des bisherigen
Gesandten Bignon am 31. Oktober 1806, zwischen
11 und 12 Uhr Nachts, dem hessischen Minister von
Waitz übergab, ist gerichtet an Se. Durchlaucht den
Fürsten von Hessen-Kassel, „Feld-Marschall
 in Preußischen Diensten". Auch der Kur
prinz wird als General in eben diesen Diensten
besonders namhaft gemacht. Eine positive Feind
seligkeit gegen Frankreich ist Napoleon, wie es
scheint, zu seinem Bedauern, nicht in der Lage,
der hessischen Politik vorwerfen zu können; so
muß das Verhalten Hessens gegen Frankreich in
früheren Zeiten, sowie die Begrüßung der durch
ziehenden preußischen Truppen bei Eröffnung des
Feldzuges von 1806 als hinreichender Grund
für die feindselige Behandlung des Landes her
halten.

’) Hierüber weiter unten. Einstweilen vergleiche man:
Müller, Fr. Kassel seit 70 Jahren. Bd. 1, S. 8.
— Un Roi qui s’amusait et la Cour de Westphalie.
S. 29.

2 ) Die Akten tragen die Signatur: Mss. Hass. fol.
367, 374, 375 und 377.

Es war ein brutaler Gewaltakt, den Napoleon
beging, als er die Neutralität Hessens aus den

Augen setzte. Aber wenn der Marschall Mortier
im Eingang seiner Proklamation an die Ein
wohner von Hessen vom 1. November 1806 sagte:
„Ich komme von eurem Lande Besitz zu nehmen:
das ist das einzige Mittel, um euch die
Greuel des Kriegs zu ersparen", — so

hatte er nicht ganz Unrecht. An der Katastrophe
von Jena würden die 20 000 Hessen, selbst wenn

das ganze Kontingent mitgefochten hätte, auch
nicht viel geändert haben. Die kopflose Leitung
des Feldzuges von Seiten des Herzogs von

Braunschweig konnte durch jenen Zuwachs an
Mannschaft nicht aufgehoben und wett gemacht
werden.

^o hatte sich Hessen einer wesentlich besseren
Behandlung zu erfreuen, als wenn es ein

erobertes Land gewesen und nach Kriegsrecht
behandelt worden wäre. Der neuernannte General-

göuverneur Lagrange erließ unter'm 4. No
vember 1806 seine erste Proklaination, durch
welche er sich dem Volke bekannt machte. „Der
Krieg und seine Greuel werden eure Fluren nicht
verheeren", heißt es darin. „Bleibt ruhig, setzt
eure Arbeiten, eure Handelsspekulationen fort,

überlaßt euch eurem Fleiße und seid dann ohne
Furcht für eure Gesetze, eure Gebräuche, eure

Religion, eure Personen und euer Eigenthum.
Dies alles wird geschützt werden. — Von Seiner

Majestät dem Kaiser der Franzosen und König
von Italien zum Gouverneur von Hessen ernannt,

werde ich mein möglichstes thun, die Ordnung
zu handhaben und das Land blühend zu machen.
Dies ist mein vorgesetztes Ziel. Glücklich, wenn
ich es erreichen kann!"

So lauteten die trostreichen Worte des Gou
 verneurs, welcher demgegenüber Gehorsam von
Seiten der Einwohner gegen die Befehle und
Verfügungen des Gouvernements und eine pünkt
liche Befolgung alles dessen verlangte, was ihnen
vorgeschrieben werden würde.

Letzteres konnte nun viel oder wenig, Erträg
liches und Unerträgliches sein. Zunächst war es
nur die Ablieferung aller Waffen, welche bei

Todesstrafe anbesohlen wurde. Die Maßregel
war sehr natürlich und gerechtfertigt, da 20000
Soldaten, im Lande zerstreut, nur auf ein Zeichen
warteten, um über die Franzosen herzufallen.
Eine Niederlage Napoleon's an der Oder oder

Weichsel, und der Aufstand gegen ihn brach los.
Daß die Erhebung aller Einkünfte des Landes

ebenso wie die Verwaltung der Rechtspflege
künftighin nicht mehr im Namen des Kurfürsten,
sondern in dem des Kaisers der Franzosen zu


